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S S8erderbliche Natur, betrugliche Gedancken,
Jhr ſehdes, deren Trieb die Welt zum Argen lenckt,

Durth euch tritt offt ein Menſch aus ſeinen Tugend

Schrancken,
Weil er ſich allzutief in eure Luſt verſenckt.

Das Gold, ſo euch umgiebt, iſt ſelten gut und reine,
Die Freyheit, ſo euch ſchmuckt, bethoret den Verſtand,

Jhr macht das zartſte Hertz zum offtern gar zum Steine,
Dem nichts von Lieblichkeit, zichts von der Furcht, bekandt.

Zas Ziel von eurer Art dient nicht zu GOttes Ehren,
Der Wiſſenſchafften Zahl, die wahre Frommigkeit,

Kan nicht zur ſeltnen Zier vor eure Luſt gehoren,

Weil ihr der eitlen Welt zu ſehr ergeben ſeyd.

Was ſonſt die Klugheit zeigt, bleibt gantz vor euch verborgen,
Jhr trachtet nur nach dem, was euch ergotzen kan,

Wenn andre vor das Wohl nach dieſem Leben ſorgen,
So geht ihr ungeſcheut auf eurer Sunden-Bahn.

Die Anmuth dieſer Zeit verſtricket offt die Hertzen,

Daß ſie in ihrer Pracht faſt gantz erſtorben ſind,
Doch, wer die Klugheit liebt, kan weit begluckter ſchertzen,

Wenn er derſelben Art mit GOttes Huld verbindt.
Sein Kleinod, das ihn ſchmuckt, iſt kein verworrner Schatten,

Dem ſelbſt der Unbeſtand die groben Fehler zeigt,
Nein, wer die Weißheit liebt, kan ſich mit Tugend gatten,

Dadurch ſein ſeltner Fleiß auf hohe Stuffen ſteigt.



Die Forſchung der Natur, die Kunſt geſchickt zu dencken,

Jſt, nebſt der Gottesfurcht, ſein eintziges Bemuhn,
Er weiß des Willens Luſt ſehr kluglich einzuſchräncken,

Und lernt dadurch der Welt, nebſt ihrer Art, entfliehn.
Sein ſtets vergnugter Geiſt ſucht, was die Bruſt ersotzet,

Wenn er mit ſteter Muh die ſchonen Kunſte treibt,
Wenn er die Gottesfurcht dem,an die Seite ſetzet,

Was ihn faſt gottlich macht, und unaufhorlich bleibt.

Der Klugheit reines Gold, der Witz geubter Sinnen,

Vermehret ſeinen Ruhm, und ſturtzt der Neider Wuth.
Und ſucht man ſonſt die Welt durch Falſchheit zu gewinnen,

So bleibt er ſtets gerecht, ihn unterſtutzt ſein Muth.
Beliebte Wiſſenſchafft iſt eintzig ſein Vergnugen,

Diee wahre Gottesfurcht erquicket ſeine Bruſt,
Er kan zu jederzeit der Thorheit Hohn beſiegen,

Es iſt ihm keine Liſt, kein falſcher Schein, bewußt.

Kem ſo die Wiſeenſchafft in ihrem Schooſſe traget,

Der wird mtt Recht geehrt, die Tugend, ſo ihn ſchmuckt,

Die um das matte Haupt der Ehre Lorber leget,
NMacht ihn ſo hier, als dort, durch ihren Schatz begluckt.

Er weiß derſelben Pracht in ſeiner Bruſt zu fuhren,
Wenn er des Hochſten Macht, als groß und herrlich, preiſt.

Man kan den ſeltnen Trieb an ſeinen Thaten ſpuhren,
Denm auch der Neider ſelbſt zum offtern Ehr erweiſt.

Sin angenehmer Trieb zu guten Wiſſenſchafften,
Den ſelbſt die Falſchheit ruhmt, den die Natur gewahrt,

Kan nicht in jeder Bruſt im gleichen Werthe hafften,
Da ihn zumahl der Menſch von ſelbſten nicht begehrt.

Doch, wer durch dieſen Schatz nur einmahl herrlich worden,
Dem iſt der Ruhm beſtellt, der kluge Seelen ſchmuckt,

Er kommt durch ſeinen Fleiß in einen hohen Orden,
Die Liebe zum Bemuhn macht ihn dereinſt begluckt.



Foch, halt, nun fallt der Kiel, nun zittert Hand und Glieder,

Die Worte werden ſchwer, die Wehmuth beugt und druckt,

Wir ſtimmen an, und was betrubte Klage-Lieder,
Und dieß um Dich, o Freund! Den edle Weißheit ſchmuckt,

Wie offters hat Dein Fleiß bey ſtillen Einſamkeiten

Der Wahrheit reines Gold mit uns getroſt entdeckt,
Drum muß Ditr jetzt das Rohr die letzte Pflicht bereiten,

Da uns Dein reger Fuß ſo unverhofft erſchreckt.

le

Fchmuckt ſonſt ein Gleißner-Gold zum offtern andrer Lenden, 1

An deren falſchen Art man nichts als Zagheit findt,
So war, was uns ergotzt, in Deinen Tugend-Handen.

Wie wohl muß dieſem ſeyn, der Deine Huld gewinnt.

Doch, da Dich GOttes Schluß von unſrer Seite trennet,
Denck an das Chberhaupt, bis Mund und Zeit gebricht,

Dernck an die treue Schaar, ſo Dich ihr Glied genennet,
Geh,reiſe, lebe wohl, vergiß der Deinen nicht.

/4 OoDtt wird den ſteten Fleiß mit ſeiner Huld belohnen,
j. Dein amſiges Bemuhn wird ſich der Erndte freun,

4 Wir ſehn um Deinen Kopff der Weißheit guldne Cronen,

J Es trifft der treue Wunſch nach unſerm Willen ein.
Du haſt die Gottesfurcht mehr, als die Welt, geliebet,

J Die Klugheit, ſo Dich einſt ſo, wie verdient, erhebt,
J

J

ĩ Vergnugt iſt, wer, wie Jorck, nach achter Weißheit ſtrebt.
Hat Dein beredter Mund beſtandig ausgeubet.
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